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         .schnappschuss.

Komplizierte Liebesränke, wankelmütige Gefühle — Mozarts Meisterwerk Così fan tutte ist eine Komödie der Entfremdung. Schön, 
dass gerade diese Oper als Crossover-Projekt auf mehreren Ebenen ein voller Erfolg war: einerseits hausintern durch die Zusam-
menarbeit der SängerInnen des Masterstudiengangs Oper mit Dirigenten der Klasse Georg Mark und dem aus KWU-Studierenden 
zusammengesetzten Orchester Capella Mozartiana. Andererseits aber auch international durch eine konzertante Aufführung in 
Caracas (mehr dazu auf Seite 18).
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Sag uns, was du denkst!

Neue Musik an der KWU

 .international Kooperation: Simón Bolívar National Youth Orchestra of Venezuela

 .abteilungsporträt Pädagogik für Modernen Tanz und Ballett

Nach einem erholsamen Sommer haben sich 
Lehrende, Studierende und Verwaltende schon 
Mitte September an den Standorten unserer 
jungen Universität versammelt, getragen vom 
Wunsch und von der Bereitschaft, gemeinsam ein 
weiteres Kapitel in der Bildungsgeschichte der 
Stadt zu schreiben.
Nicht zufällig stellen wir im vorliegenden kontra. 
einige unserer Besonderheiten und Stärken in den 
Mittelpunkt: Mit der Einrichtung der Studienrich-
tung Master of Arts Education haben wir uns nicht 
weniger als die Erneuerung der Musikpädagogik 
vorgenommen und im Bereich der Tanzausbildung 
wollen wir schon bald nicht nur zum Marktführer 

im Lande werden, sondern Wien auch international
positionieren. Schließlich sei an dieser Stelle auf 
die besondere wirtschaftliche Konstruktion und 
Leistungsfähigkeit unseres Hauses hingewiesen: 
Die Konservatorium Wien GmbH, ein Unternehmen 
der Stadt Wien, wird 2008 voraussichtlich zum 
fünften Mal en suite positiv bilanzieren. 
Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen des 
neuen kontra. und lade Sie zum Besuch unserer 
Veranstaltungen ein — die kommenden Wochen 
sind geradezu gespickt von Höhepunkten aus 
Musik, Theater und Wissenschaft.

Ihr Ranko Markovi

Willkommen im neuen Studienjahr!

 .editorial          

Thema: Diskussion 
zum MAE

 .inhalt            

Die Abteilungen Pädagogik für 
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 .karriere & publikationen 
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Erste Bank ist neuer 
Kooperationspartner 

Die KWU startet mit einem neuen 
Partner ins Studienjahr: Gemäß dem 
Leitspruch „In jeder Beziehung zählen 
die Menschen” hat sich die Erste Bank 
das Ziel gesetzt, ihre KundInnen auch 
in Bereichen des täglichen Lebens zu 
unterstützen. 
Zahlreiche Kooperationen mit kultu-
rellen und sozialen Organisationen 
fördern die guten Beziehungen zu den 
KundInnen, die über eine reine Finanz-
dienstleistung weit hinausgehen. 
Jetzt unterstützt die Erste Bank als 
Kooperationspartner auch junge Künst-
lerinnen und Künstler der KWU durch 
Sponsoring und Vermarktung der 
Veranstaltungen. Gleichzeitig ermöglicht
sie damit auch ihren KundInnen und 
MitarbeiterInnen, in den Genuss at-
traktiver Ermäßigungen bei Jazz- oder 
klassischen Konzerten sowie bei Schau-
spiel-, Opern-, Musical- und Tanzauf-
führungen zu kommen. 

Wir danken sehr herzlich für die 
Unterstützung und freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!

         .news 

 .kooperiert 

Berührungen. Tanz vor 1938 —
Tanz von heute

Unter der Leitung von Andrea Amort 

Berührungen. Tanz vor 1938 — Tanz 
von heute im Odeon-Theater in Wien 
statt. Es handelt sich dabei um eine 
Kooperation der Konservatorium Wien 
Privatuniversität mit dem Festspiel-
haus St. Pölten (Österreich TANZT), der 
Anton Bruckner Privatuniversität Linz 
und dem Festival Berührungen. Tanz.
In der Produktion Das fremde Mädchen
unter der Regie von Fanny Brunner 
wirken Mitte Oktober u. a. Studierende 
der Abteilungen Pädagogik für Moder-
nen Tanz und Ballett der KWU mit: 
Esther Koller, Julia Mach, Cäcilia Färber,
Laura Fischer, Ricarda Gerlinghaus,
Katharina Holzweber, Nikoletta Korkos,
Lisa Liendl und Mirjana Srot.
Am Klavier: Volker Nemmer, Lehrender 
an der KWU. Die Produktion baut auf 
die im Juni dieses Jahres durchge-
führte Hommage an Grete Wiesenthal, 
einem Projekt der KWU im Festspiel-
haus St. Pölten beim Festival Öster-
reich TANZT, auf. 
Im Rahmen des Festivals werden ins-
gesamt sechs Produktionen mit je drei 
Vorstellungen und eine Benefiz-Gala 
für Wera Goldman sowie Vorträge und 
ein Filmprogramm gezeigt.

Karten und Informationen: 
Odeon Theater, www.odeon-theater.at

 .getanzt 

Drucksorten in neuem Design

Angepasst an das vor über einem 
Jahr neu gestaltete Magazin kontra. 
erscheinen nun zwei weitere Druck-
sorten in neuem Design: Der Veran-
staltungskalender (Redesign: Annika 
Lehmann, BSX) erscheint fünfmal 
jährlich und gibt einen Überblick 
über Produktionen und Veranstal-
tungen der KWU, vom Vortragsabend 
bis zum Konzert im Musikverein. Die 
Flyer zur Bewerbung diverser Veran-
staltungen informieren über einzelne 
Produktionen ausführlicher.
Wer zukünftig kein Konzert und keine 
Aufführungen der KWU mehr versäumen 
will, kann den Veranstaltungskalender
gleich bestellen: 
Per E-Mail (mit Angabe von Name und 
Adresse) an s.ortner@konswien.at oder 
telefonisch unter 01 512 77 47 – 89342.

 .aufgefrischt 
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>>> 

Trip to Asia —

zu gewinnen!

Gewinnfrage: Wie heißt das Orchester, 
das im Film Trip to Asia auf einer Konzert-
reise begleitet wird? 

Bitte beantworten Sie die Gewinnfrage 
und senden Sie die Lösung unter Angabe 
von Name und Adresse bis 30. November 
2008 per E-Mail an s.ortner@konswien.at
oder per Postkarte an Konservatorium 
Wien Privatuniversität, Marketing und 
Kommunikation, Johannesgasse 4a, 1010 
Wien. Unter allen richtigen Einsendungen 
werden vier Soundtracks zu Trip to Asia 
verlost. 

Mit freundlicher Unterstützung von 

Zum 80. Geburtstag von 
René Clemencic  

René Clemencic ist Komponist, Dirigent,
Cembalist, Flöten- und Clavichordvirtuose,
Musikwissenschaftler und Philosoph. 
Während er mit seinem auf Alte Musik 
spezialisierten Ensemble Clemencic 
Consort international konzertiert, hat 
sich der gebürtige Wiener bei seinen 
Kompositionen der zeitgenössischen 
Musik verschrieben. Anlässlich seines 
heuer begangenen 80. Geburtstages hat 
die Konservatorium Wien Privatuniversi-
tät den preisgekrönten Künstler Anfang 
Oktober eingeladen, Studierenden sein 
Werk im Zuge eines Workshops näher zu 
bringen.
Als Komponist gilt Clemencic als einer 
der Pioniere der authentischen Klanger-
schließung, das heißt, es geht ihm nicht 
darum, ein Opus im herkömmlichen Sinn 
zu kreieren, sondern die hintergründige 
Logik des Klanglichen zu enthüllen.
Im Abschlusskonzert präsentierten 
Studierende der KWU die erarbeiteten 
Werke, welche die ganze Komplexität und 
Magie der Welt des René Clemencic hör- 
und fühlbar machen.

 .news          

 .gratuliert 

—
Filmtipp, Berufsinformation 
spezial und Gewinnspiel

Im Sommer startete der Film Trip to 
Asia — Die Suche nach dem Einklang
in den österreichischen Kinos. Nach 
seinem letzten Film Rhythm Is It! hat 
der Regisseur Thomas Grube nun mit 
einem hochkarätigen Filmteam die 
Berliner Philharmoniker und ihren Chef-
dirigenten Sir Simon Rattle auf ihrer 
Konzertreise nach Asien begleitet. Die 
Begegnung zwischen abendländischer 
Tradition und fernöstlicher Philosophie 
wird zu einer Reise in das spannungsge-
ladene Innenleben eines weltberühmten 
Orchesters und in die Gefühlswelten 
der unterschiedlichen Musikerpersön-
lichkeiten. Ein bewegender Film über 
die Kunst des Einklangs und die Kunst 
zu leben.
Die Konservatorium Wien Privatuniversität 
wird sich im März 2009 dem Thema
widmen und eine Berufsinformation 
spezial unter dem Titel Orchester-
musikerInnen: Traumberuf oder Sklaverei?
abhalten. Angehende Orchestermusiker-
Innen werden die Möglichkeit haben,
mit hochkarätigen Gästen aus der 
Branche zu diskutieren. Im Rahmen der 
Berufsinformation ermöglicht Polyfilm-
Verleih auch die Filmvorführung von
Trip to Asia an der KWU.

Webtipp: www.triptoasia.at
>>>

 .beklatscht 
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Thomas Schowald kümmert sich um alle finanziellen 
Angelegenheiten der KWU — von der Rechnung bis zum 
Budget. Das Eintreiben der Studienbeiträge gehört zu 
seinen unangenehmeren Aufgaben — doch zum Glück ist 
da noch die Musik ...

Thomas Schowald

 .porträt           

Sie sind für Controlling und Rechnungswesen im Haus 
verantwortlich. Was dürfen wir uns darunter vorstellen?
In unserem Bereich tippen wir weder mit Ärmel-
schonern auf der Rechenmaschine (das Bild des 
klassischen Buchhalters), noch nehmen wir ein 
tägliches Bad in einem Geldspeicher wie Dagobert 
Duck (schön wär’s, dann wäre vieles einfacher). 
In erster Linie sorgen wir dafür, dass alle wirt-
schaftlichen Abläufe des Hauses ordnungsgemäß 
funktionieren.
Wir achten zum Beispiel darauf, dass genügend 
Geldmittel zur Finanzierung des Lehr- und For-
schungsbetriebs an der KWU zeitgerecht verfügbar 
sind und wir mit diesen Geldern auskommen — eine 
nicht immer leichte Aufgabe, da es viele Ideen und 
Bedürfnisse gibt. 
An dieser Stelle auch ein großes Dankeschön an 
meine beiden Mitarbeiterinnen!

Warum haben Sie sich die KWU als Arbeitsplatz 
ausgesucht?
Nach meiner Ausbildung war mir klar, dass ich in 
einem Unternehmen arbeiten möchte, mit dem ich 
mich identifizieren kann. Vor allem die Arbeitsum-
gebung sollte stimmen. Beides kann ich mit einem 
großen „JA” an der KWU beantworten und deshalb 
bin ich seit 2004 sehr gerne am Haus. Für mich ist 
die Arbeit hier spannend und abwechslungsreich, 
weil der Mensch und die Kunst im Mittelpunkt 
stehen. Es ist doch viel unterhaltsamer, ein gutes 
Konzert mitzuerleben als etwa Verkaufsstatistiken 
zu lesen.

Welche drei CDs würden Sie auf die berühmt-berüchtigte
einsame Insel mitnehmen?
Seit ich meinen iPod habe, würde ich ihn mit auf 
die Insel nehmen und da ist das Archiv weit größer 
als drei CDs. Da es mich allerdings nicht auf eine 
einsame Insel zieht, nehme ich wahrscheinlich eher 
Musik von meinem nächsten Urlaub mit nach Hause.
Die letzte CD, die es in meine Sammlung geschafft 
hat, war Nouvelle Vague, eine französische Band, 
die New Wave- und Punk-Klassiker im Bossa Nova-
Stil neu aufgenommen hat — zwar nicht der letzte 
Schrei, aber durchaus empfehlenswert!

Ihre Lieblingsveranstaltungen an der KWU?
Ich sehe mir Produktionen aller Abteilungen immer 
wieder gerne an. Meine drei Highlights im vergangenen 
Studienjahr waren — ohne Reihung — das Kons goes 
Proms-Konzert, das Musical Anything Goes und Kabale 
und Liebe der Abteilung Schauspiel. Darüber hinaus 
ist die Präsentation der Fidelio-PreisträgerInnen 
jährlich ein Fixpunkt in meinem Kalender, denn 
dort bekommt man die Vielfalt und Qualität der 
Ausbildungsmöglichkeiten an der KWU an einem 
Abend serviert.

Sind Sie selbst musikalisch oder tänzerisch aktiv?
Man erinnere sich an die Beiträge der Administration 
bei den vergangenen Weihnachtsfeiern und entscheide 
selbst ...

„... weil der Mensch und die 
Kunst im Mittelpunkt stehen.”
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Meisterliche Musikerziehung: Mit der Einführung des Master of Arts Education (kurz: MAE) als Pilot-
projekt stellt die Konservatorium Wien Privatuniversität ihr kunstpädagogisches Ausbildungsangebot 
auf neue Beine. Der kontra. hat sich umgehört, was der neue Studiengang will und im Anschluss die 
Studiengangsverantwortliche Gabriele Riedel, den Fachinspektor für Musik vom Stadtschulrat für Wien 
Ferdinand Breitschopf, Dietmar Flosdorf von Musik zum Anfassen und die MAE-Studierende Nicole Heibl 
zum Gespräch geladen. >>>>>>>>

         .thema.

„Das Bedürfnis, Grenzen zu sprengen“
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Seien wir uns ehrlich: Bislang standen die 
pädagogisch orientierten Studienzweige 
an den Musikuniversitäten und -hoch-
schulen eher im Schatten der Konzert-
fachausbildung. Umweht von der Aura des 
Brotberufs. Oder der künstlerischen — nun 
ja: Zweitrangigkeit. Die Konservatorium
Wien Privatuniversität rückt nun Pädagogik 
und Vermittlung ins Rampenlicht. Und sie 
tut dies nicht erst mit dem MAE-Studi-
engang, dem Master of Arts Education. 
„Der Studiengang MAE ist ein Titel für 
eine geistige Orientierung, die in den 
letzten Jahren schon ohne diesen Platz 
gegriffen hat — und jetzt auch in der 
Öffentlichkeit bekannt wird.” So MAE-
Studiengangsverantwortliche Gabriele 
Riedel. „Es geht uns darum, dass wir die 
Denk-, Handlungs- und Bewusstseins-
möglichkeiten der Studierenden erweitern.”
Oder mit den Worten des Akkreditie-
rungsantrages: „Das Kernanliegen der 
Ausbildung ist die ganzheitliche Persön-
lichkeitsentwicklung der Studierenden 
in künstlerischer und künstlerisch-
pädagogischer Hinsicht.”

„Erziehung zur Selbsterziehung” ist 
gefragt. Nicht zuletzt im Rahmen der 
Praxis — nach dem ebenso wie während 
des Studiums. Die Kooperationen, die 
für den MAE angebahnt wurden, sprechen
hier eine deutliche Sprache. Sie sind 
„sehr stark an der Arbeitsrealität der 
zukünftigen Musiker und ,Kunsteducators’ 
ausgerichtet worden und sollen den 
Studierenden vielfältige Möglichkeiten 
bieten, ihr Thema Musikvermittlung in 
den verschiedensten Kontexten wahrzu-
nehmen und zu positionieren,” betont 
Andrea Rittersberger (Abteilungsvor-
stand Elementare Musikpädagogik). „Am 
19. Oktober 2008 beispielsweise haben 
unsere Studierenden einen Teil des von 
Ö1 organisierten Themenwandertages auf 
dem Kahlenberg gestaltet. Sie bespielten 
eine der vier Stationen und interpre-
tierten die Geschichte des Kahlenbergs 
aus gesellschaftsgeschichtlicher und 
musikhistorischer Sicht — mit klarem 
Gegenwartsbezug und interdisziplinärem 
Ansatz.” Eine weitere wichtige Koope-
ration besteht mit Microsoft. Und was 
hat das mit Musik zu tun? Gemeinsam mit 
dem weltweit führenden EDV-Giganten 
wird ein Kongress zum Thema „Innovation
& Education” gestaltet. Der MAE hat sein 
Netzwerk mobilisiert und renommierte 
Lernforscher und Didaktiker empfohlen. 

Die Studierenden nehmen nicht nur an 
der Konferenz teil, sondern erhalten 
zudem Seminare zum Thema „Musik und 
Kreativität in der Bildung.” Gemeinsam 
mit Microsoft-Mitarbeitern und Orche-
stra Recycled wird auch ein Abend zum 
Schwerpunkt Rhythmus gestaltet. „Coachen
mittels Musik” ist das eigentliche Thema 
dieses Abends.

Längerfristige Kooperationen gibt es mit 
Volksschulen und Gymnasien und mit 
den Kinderfreunden Wien e.V. (eine 
Forschungskooperation zu Musik und 
Sprachentwicklung). Studierende des 
MAE entwickeln an den Schulen eigene 
Projekte, wirken aber auch in laufenden 
Projekten mit. Beispiel: Die Arbeit an 
Strawinskys The Rake’s Progress, in die 
— über Dietmar Flosdorfs Musik zum 

Anfassen — SchülerInnen und Studierende
eingebunden sind, aber auch junge Straf-
täterInnen aus dem „Schweizer Haus Ha-
dersdorf”. The Rake’s Progress wird im 
November 2008 am Theater an der Wien 
als institutsübergreifende Kooperation 
mit dem Institut Antonio Salieri  der 
Universität für Musik und darstellende 
Kunst Wien und der Akademie der bilden-
den Künste Wien verwirklicht. Ein ähn-
lich großes Kooperationsprojekt findet 
im März 2009 statt, diesmal mit dem Mu-
sikgymnasium Wien und Nicole Marte, die 
mit Unterstützung der MAE-Studierenden 
eine schulgerechte interdisziplinäre Adap-
tion des Brahms-Requiems auf die Bühne 
bringen werden. Doch: Was ist überhaupt 
schulgerecht? Im Gespräch mit drei 
ExpertInnen und einer Studierenden hat 
Nicola Gruber für den kontra. versucht, 
ganz grundsätzliche Fragen zur Vermitt-
lung von Musik zu klären: 

Warum braucht die Welt überhaupt neue 
alternative Formen der Musikvermittlung?

Breitschopf: Dort, wo es keine Musikver-
mittlung, wo es kein Verständnis gibt, 
breitet sich der Konsum aus; das konsu-

matorische Verhalten ist das Gegenteil 
von Verständnis. Und um die Musik abseits 
dieses konsumatorischen Verhaltens, das 
ich jetzt nicht bewerten möchte, wieder 
an die Menschen heranzulassen, bedarf 
es einer Vermittlungstätigkeit — einer 
Form der Vermittlung, die der Konsum 
grundsätzlich nicht zu leisten vermag.

Riedel: Dann ist da auch noch der Gedanke 
des systemischen Ansatzes: Ich kann 
nicht für mich alleine leben. In jeder 
Begegnung entfaltet automatisch das, 
was jeder einbringt, Wirkung. Verständnis
kommt von Austausch. Das heißt, wenn 
ich alleine für mich bleibe, werde ich 
irgendwann ausdörren — wie das im bis-
herigen Schulbetrieb leider auch sehr oft 
der Fall war. Stichwort „Einzelhaft am 
Instrument”. Hier ist also ein sehr großer
Bedarf an Austausch, an Begegnung, die 
bei uns auch stattfindet: zu zweit, in 
Gruppen jeglicher Provenienz, nicht immer 
nur in einem gewissen vorgegebenen Kreis.
Flosdorf: Es gibt, glaube ich, verschiedene
Faktoren, warum wir neue Formen der 
Musikvermittlung brauchen: Einer ist, 
dass sich unsere Gesellschaft verändert,
das familiäre Umfeld und auch die 

sozialen Strukturen. Ich glaube, ein we-
sentlicher Aspekt von Musikvermittlung 

„Es bedarf einer Form 
der Vermittlung, die der 
Konsum grundsätzlich 
nicht zu leisten vermag.”
Ferdinand Breitschopf

„Es geht uns darum, 
dass wir die Denk-, 
Handlungs- und Bewusst-
seinsmöglichkeiten der 
Studierenden erweitern.”
Gabriele Riedel
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ist, allen Gesellschaftsschichten die 
Begegnung mit aktivem Musizieren in 
allen Stilrichtungen zu ermöglichen, 
oder wenigstens eine Idee davon zu 
vermitteln — um so eine Offenheit oder 
vielleicht sogar ein Bedürfnis danach zu 
installieren. 

Heibl: Ich glaube, dass es eine Notwen-
digkeit ist, dass sich etwas verändert, 
weil sich die Gesellschaft verändert und 
sich vor allem auch die Kinder verändern.
Man merkt es auch, wenn man in Schul-
klassen geht: Die Kinder tun sich zuneh-
mend schwerer, sich auf andere Leute 
einzustellen. Deswegen finde ich es 
notwendig, dass man von den üblichen 
Unterrichtsmethoden abkommt und sich 
für neue Wege öffnet. Lehrende müssen 
viel mehr tun, um die Aufmerksamkeit 
der Kinder zu halten, man braucht auch 
andere Mittel, um sie offen zu machen 
für Musik und Kultur. Auch weil all die 
Dinge wie Videospiele und Computer die 
Kinder so übersättigen, dass man einfach 
viele verschiedene Wege braucht, um zu 
ihnen vorzudringen. 

Breitschopf: Bei verschiedenen Tagungen 
kommt es immer mehr zum Ausdruck, 
dass sich die Aufsplittung in U- und E-
Musik, in gute und schlechte Musik usw. 
— dass sich diese vielen Aufsplittungen 

totlaufen. Und dass wir auch diesen engen 
Zirkel der Bevölkerungsschicht, die sich 
mit klassischer Musik beschäftigt, ver-
lieren. Das wird in (fast) allen Musikver-
mittlungsprojekten berücksichtigt. Gute 
Musikvermittlungsprojekte sind nicht nur 
stilistisch offen, sie sind vor allem nicht 
elitär. Diese Entwicklung wird das Kon-
zertleben im 21. Jahrhundert maßgeblich
beeinflussen. Das 20. Jahrhundert war viel 
stärker dem „Kastldenken” verhaftet, das 
wird sich aber schön langsam aufhören.

Ihnen ist es wichtig,  Kunsteducators oder 
auch KunsterzieherInnen statt Schulmusik-
lehrerInnen auszubilden – wie wird das im 
Zuge des MAE Studiums passieren?

Riedel: Das hängt stark mit der eben 
genannten Vermeidung eines Splittings 
zusammen — in jeglicher Hinsicht, ob 
nach Altersgruppen, Stilen, historischen 
Statements etc. Es liegt uns sehr viel 
daran, nichts eindimensional bzw. ein-
gleisig zu betreiben, wie es einst bei 
der Ausbildung zum Musik- oder Instru-
mentallehrer war. Wir verstehen unter 
Erziehung, dass man all das auf eine
Plattform zusammenführt, auf ein 
Verständnis des Menschen mit seinem ge-
samten Lebensumfeld. Es geht uns darum,
dass man kulturell und physisch wieder 
aufmerksam wird, das ist uns ein Anliegen, 
das verstehen wir unter Erziehung.
Warum wir diesen Titel gewählt haben? 
Wir haben lange herumüberlegt … „arts 
education”: Das trifft die Sache auch 
nicht perfekt, aber wesentlich besser
als die Pädagogik-Schiene. Dieses 
„Erziehen” gilt für den Menschen mit 
all seinen Lebensbereichen, der Titel 
soll unsere Art der Orientierung reprä-
sentieren. Man kann das auch in einem 
universitären bzw. universalen Sinn sehen,
denn wir wollen eine Zusammenführung 
von Geistes- und Naturwissenschaften. 
In unserem „Musikbetrieb” haben wir 
Projekte, die im Zusammenhang mit 
Sprache, Musik und Tanz stehen, aber 
eben auch mit Wissenschaften wie der 
Philosophie. Das einzubeziehen ist uns 
wichtig, wir schließen nichts aus —
deshalb auch „arts” und nicht „art”. Was 
bedeutet Kunst im Wandel der Zeit? Und 
für das Individuum?

Ein vergleichbarer Ansatz wird ja bereits in 
der Abteilung Elementare Musikpädagogik 
gelebt. Wie setzt sich der MAE hier ab?

Riedel: Er setzt sich nicht ab. Aber die 
Elementare Musikpädagogik wird — als 
Schlagwort — zu 80% missverstanden. 
Wenn man jemanden fragt, was das ist, 
heißt es: „Das ist für die kleinen Kin-
der.“ Und das ist es nicht. „Elementar”
bedeutet  h ier  wie  be im MAE „vom 
Menschen ausgehend”,  es  so l l  n icht 
auf einem anderen theoretischen Studi-
um basieren, sondern davon ausgehen, 
dass der Mensch als Mensch begleitet 
wird — und nicht davon, dass das Kind 
erst zum Menschen wird. Wir haben 
unsere geistige Orientierungslinie also 
behalten und weiterentwickelt.

Herr Flosdorf, was hat Sie dazu bewogen, 
sich mit Musik zum Anfassen experimen-
tellen Vermittlungsprojekten zuzuwenden?

Flosdorf: Ich habe das im Zuge meines 
Studiums, das ja doch schon länger her 
ist, entwickelt. Im Studienfreundeskreis 
haben wir ein Kammerorchester gebil-
det. Es hat uns nicht genügt, Konzerte 
für Senioren und klassikinteressierte 
Chordamen auf dem Land zu spielen, 
wir hatten das Bedürfnis, für etwas 
ganz anderes da zu sein: für eine Straf-
anstalt, für einen Kindergarten, für 
eine Volksschule, für ein Krankenhaus. 
So hat alles angefangen. Über viele 
Jahre haben sich Konzepte entwickelt, 
die ich hier jetzt seit einiger Zeit gezielt 
einsetze. Der Schwerpunkt war immer 
das bewusste Einbinden von Aktivitäten 
der jeweiligen Zielgruppe. Es geht nicht 
ums Reden, sondern ums Tun. Im Handeln 
lässt sich viel mehr lernen und vor allem 
erfahren. Und mit Erfahrung berühre 
ich einen Menschen. In der Begegnung 
entsteht die Botschaft. 

Frau Heibl, warum haben Sie sich speziell 
für den MAE angemeldet, was waren Ihre 
Erwartungen?

Heibl: Ich glaube, dass unter Studie-
renden das Bedürfnis da ist, gewisse 
Grenzen zu sprengen. Früher hat man 
sich für eine Sache entschieden — Lehrer
(IGP) oder Orchestermusiker (Konzert-
fach). Da denke ich mir: Es muss doch 
bitte mehr geben, gerade in der Musik. 
Ich hatte das Bedürfnis nach einem 
Studium, das alles abdeckt, das ver-
anschaulicht, welche Möglichkeiten es 
überhaupt gibt. 
Es ist allgemein der Wunsch da, viel 
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„Lehrende müssen 
heute viel mehr tun, 
um die Aufmerksamkeit 
der Kinder zu halten.”
Nicole Heibl
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mehr kennen zu lernen, den Horizont zu 
erweitern, ich bin schon sehr gespannt 
auf das Projekt The Rake’s Progress.

Breitschopf: Wir im Stadtschulrat sind 
in die Distribution von The Rake’s Progress
eingebunden. Die klassische Vermitt-
lungstätigkeit nach dem Motto „friss 
Vogel oder stirb”, also diese blinde 
Angebotspolitik, wird ohnehin weniger 
und weniger. Jetzt geht es um Quali-
tätsoptimierung. Fast alle großen Häuser
haben inzwischen eigene Beauftragte 
für Musikvermittlungsprojekte. Wir im 
Stadtschulrat können nur Connections 
herstellen. Und wir sind sehr daran 
interessiert, dass Kunst- und Kulturver-
mittler direkt an Schulen gehen — damit
alle Seiten etwas davon haben und 
damit das kein Marketingschmäh wird.

Frau Riedel ,  wie  kommt der  MAE bei 
Studierenden an?

Riedel: Meine Wahrnehmung ist, dass 
sie sich damit eben vertraut machen. 
Ich habe ein offenes Forum installiert, 
ähnlich der griechischen Agora, wo 
man lustwandelt und sich austauscht. 
Es findet etwa einmal pro Woche in 
der Lounge gegenüber der Portierloge 
in der Johannesgasse statt. Alle, die 
etwas zum Thema MAE hören, fragen 
oder sagen möchten, sind willkommen.
Die Atmosphäre entspricht jener glück-
lichen dritten Ebene zwischen offizi-
eller Sitzung und Stammtischrunde, 
auf der einerseits Konzentration durch 
freiwilliges Interesse und Engagement, 
andererseits Offenheit und Entspannt-
heit durch Vorgaben-, Leistungs- und 

Zeitdrucklosigkeit entstehen. Ich habe 
sehr inspirierende Gespräche erlebt. 
Die interessierten Studierenden haben 
sich oft ohnehin schon mit der Thematik
befasst. Ich bemerke, dass all das, was die 
Studierenden bereits mitbringen, schnell 
daherströmt und griffige Resonanzen 
entwickelt. Schön war’s bei Zulassungs-
prüfungen zu sehen, wie das Thema 
der Improvisation, das ja sehr viel mit 
Selbsterfahrung zu tun hat, gehandhabt 
wurde. Das war auch für die Kommission,
die teilweise noch überhaupt nicht mit 
der Sache befasst war, sehr aufschluss-
reich und anregend. Das Pilotprojekt hat 
eine so gute Resonanz und Energie, dass 
es richtungsweisend sein wird. Aber 
fragen wir Nicole selbst!

Heibl: Es braucht noch ein bisschen 
Zeit, bis es sich herumgesprochen hat, 
wir sind noch ein kleines Grüppchen. 
Aber im Zuge dieses offenen Forums 
merkt man schnell, dass auf die Bedürf-
nisse von uns Studierenden geachtet 
wird. Ich war sehr positiv überrascht, 
dass das Studium wirklich auf die Leute 
abgestimmt wird — vor allem organisa-
torisch. Wenn man parallel zum Studium 
schon beruflichen Tätigkeiten nachgeht, 
wird das unterstützt und nicht blockiert. 
Außerdem wird nach Feedback der Stu-
dierenden gefragt. Deshalb bin ich so 
froh, dass ich bei diesem Pilotprojekt 
dabei sein kann, ich habe das Gefühl, 
dass ich da selbst etwas mitentwickeln 
kann, das spürt man einfach, und das 
empfinde ich als sehr spannend.

Was passiert eigentlich genau bei der Zu-
lassungsprüfung in Sachen Improvisation?

Riedel: Was bei dieser Aufnahmsprüfung 
passiert, ist schlechthin das, was jeder 
persönlich ein- und mitbringt, ohne 
vorher etwas darüber zu wissen. Es 
kann sich jeder nur auf sich als Mensch 
beziehen. Und das ist im Grunde wieder 
der elementarpädagogische Gedanke. 
Die Frage ist: Was geschieht wirklich? 

Und nicht: Was soll geschehen? Wir leben
in einer Welt, in der die sinnliche, 
subjektive, individuelle Wahrnehmung 
ständig transferiert wird auf Wahrneh-
mungsbefehle. Was sollst du wahrneh-
men. Dieses „espressivo, schnaufen 
Sie!”, genau das ist es: Was soll ich 
tun, damit ich zeige, was ich empfinde? 
Das ist völlig dekadent und verquer, 
paradox, pervertiert. Es geht um die 
Ehrlichkeit, die Authentizität, darum, 
was jetzt und hier passiert. Da kommt 
die Wahrnehmung einfach nackt zum 
Tragen. Genau das ist beim Improvisati-
onsteil der Aufnahmsprüfungen heraus-
gekommen. Und das hat unheimliche 
Begeisterung hervorgerufen. Ich denke 
immer noch an diese IGP-Prüfungen. 
Lehrauftritt: Es kommt irgendein fremder
Schüler und ich soll also tun, was der 
Moment verlangt. Aber es geschieht 
alles, nur sicher das nicht, was der 
Moment verlangt. Stattdessen grabe 
ich in meinem Hirn, was ich alles tun 
könnte, damit ich möglichst gescheit 
dastehe, aber das hat nichts mit dem 
Menschen zu tun, der vor mir steht …
Es sollte wirklich die Rückführung auf 
das sein, was ich mit meinen sinnlichen 
und gedanklichen Fähigkeiten zustande 
bringe, wenn ich nur wirklich da bin. 

Heibl: Es war bei dieser Aufnahmsprüfung
im Improvisationsteil schon der Fall, 
dass man sich zuerst gefragt hat: Hilfe, 
was mache ich jetzt. Doch schnell war 
klar, dass man nur das machen kann, 
was man selbst ist, was eben da ist. 
Ich habe dann beschlossen: So, jetzt 
schalte ich meinen Kopf aus, ich lasse 
mich darauf ein. Das erfordert schon 
irrsinnig viel Mut. Ich war sehr nervös. 
Aber nicht, weil irgendein Können von 
mir abgefragt wurde, sondern weil ich 
mich herzeigen musste — so wie ich bin, 
mit dem Potenzial, das ich von Natur 
aus habe. Und das war die Herausfor-
derung. Ich habe aber nachher ein wirk-
lich sehr gutes Gefühl gehabt. Erstens, 
weil die Atmosphäre von der Jury her 
angenehm war, weil die Jurymitglieder 
auch sehr neugierig und offen waren. 
Und zweitens, weil ich im Nachhinein —
unabhängig davon wie das angekommen 
ist, was ich gemacht habe — gewusst 
habe: Ich habe mich jetzt etwas getraut 
und ich habe etwas von mir hergezeigt. 
Und das allein war schon einmal eine 
sehr fruchtbare Erfahrung. 

„Es ist allgemein der 
Wunsch da, viel mehr 
kennen zu lernen, den 
Horizont zu erweitern.”
Nicole Heibl
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So etwas erleben Sie wohl auch, wenn Sie 
z. B. mit Kindern arbeiten, Herr Flosdorf? 

Flosdorf: Es gibt kein ehrlicheres und 
kein schonungsloseres Publikum als 
Kinder. Das ist auf jeden Fall spannend. 
Man lernt auch den Mut zum Scheitern. 
Auch das ist ein Teil von Musikvermitt-
lung. Es kann nicht immer gleich gut 
funktionieren. Weil mir auch immer 
jemand anderer gegenübersitzt. Jede 
Volksschulklasse ist eine andere, alle 
KlassenlehrerInnen sind verschieden. 

Das ist immer ein zusammenhängendes 
System. Und auch ich bin jeden Tag ein 
anderer. Letztendlich hat das viel mit 
Kommunikation zu tun. Manchmal ge-
lingt sie, manchmal gelingt sie weniger. 
Aber am besten gelingt sie, wenn ich 
mich darum bemühe, viele Ebenen ein-
zubeziehen — und authentisch von mir 
als Musiker spreche. 

Breitschopf: Es muss immer irgendwie 
eine Beziehung hergestellt werden, und 
an der kann man anknüpfen. Lernen 
läuft immer über die Beziehungsebene.
Gerade im Bereich der Lehrenden ist 
das ein großes Problem. Jetzt hat mir 
wieder jemand gesagt: „Wenn’s der 
Lehrer macht, ist es immer uncool.”
Das hat mir ein Lehrer gesagt. Ich sehe 
das aber überhaupt nicht so und habe 
das auch überhaupt nicht so erlebt. Es 
kommt nur darauf an, ob der Lehrer mit 
den Schülern in Beziehung tritt, oder ob 
er stur sein Ding macht. Wenn da immer 
diese Distanz ist, dann ist es uncool für 
die Schüler. Lehrer brauchen also eine 
gereifte und gefestigte Persönlichkeit, 
aber Persönlichkeitsbildung kommt in 

der Lehrerausbildung beinahe nicht vor. 

Heibl:  Ich war im Rahmen meiner 
Masterarbeit Zeitgenössische Musik und 
ihre Rezeption in der heutigen Gesell-
schaft am Beispiel des Komponisten 
Gerd Noack in einer Schule, da habe ich 
gespürt, dass man sich selbst und seiner 
Sache schon sehr sicher sein muss und 
als Persönlichkeit sehr entwickelt sein 
muss, wenn man vor so einem wilden 
Haufen steht. Es waren da 30 Erstklassler 
in einem Raum. Und es war eine Katastro-
phe, wie es dort in der Pause zugegangen 
ist. Und dann stellst du dich hin als 
Studentin und sollst etwas rüberbringen.
Da verstehe ich schon irgendwie jene 
Lehrer, die einfach irgendetwas machen,
damit die Kinder wenigstens ruhig sind. 
Hier stellt sich die Frage, ob die Aus-
bildung, die bisher zu absolvieren war, 
ausreicht — etwa im Hinblick auf Persön-
lichkeitsbildung. 

Breitschopf: Ich war ja jahrelang als 
Lehrer tätig und unterrichte nach wie 
vor. Das Schöne ist, dass es, überall wo 
gute Arbeit stattfindet, ganz egal ist, 
von wo ein Schüler kommt, welchen 
Background er hat und auch um welche
Musik es geht. Die klassische Angst 
eines Musikerziehers ist: „Die Schüler 
interessieren sich alle nicht für Klassik, 
ich aber sehr ... und ich kann nur bei 
den Schülern punkten, wenn ich ständig 
Poplieder singe.” So etwas läuft sich tot. 

Musik hat zwar für Jugendliche eine spe-
zielle Funktion, im Sinne der Identitäts-
bildung, aber Musik ist grundsätzlich für 
jeden Menschen so etwas Elementares, 
dass man dort immer anknüpfen kann. 
Und es ist ganz egal, welche Musik das 
ist. Es ist schön, wenn sich die Sympho-
niker oder die Philharmoniker für ein 
Vermittlungsprojekt gewinnen lassen. 

Viel wesentlicher ist aber, dass wir aus 
den Ghettos — hier die klassische Musik 
und dort die andere — herauskommen. 
Dann sind wir auf dem richtigen Weg, 
weil das jedem Menschen dient. 

Flosdorf: Die Vision wäre natürlich, 
dass es der Musikvermittlung nicht mehr 
bedarf. Also im Grunde wäre mein Auf-
trag, dass ich mich überflüssig mache. 

Das bringt uns zum Schlagwort „Musika-
lisierung der Gesellschaft“.

Riedel: Das war einer der ersten Be-
griffe, die während der MAE-Planung im 
Raum standen. Durch den Entwicklungs-
prozess hat sich das zwar relativiert, 
aber es ging einfach darum, dass wir 
von der Vorstellung einer bestimmten 
Gruppe, die „belehrbar” sein sollte, 
wegkommen. Musik gehört zum Leben 
und das Leben betrifft alle Menschen, 
das ist der Gedanke. Es ist ein aktueller 
Nachholbedarf für verschiedenste Men-
schengruppen gegeben, die nie oder nur
am Rande eine ernsthafte respektvolle 
Beschäftigung mit Musik erfahren haben. 
Und daher ist es uns ein Anliegen, dass wir 
in die Gesellschaft gehen. Eines unserer 
am meisten gewünschten und zugleich 
berührendsten Projekte für die Studie-
renden im ersten Jahrgang ist jenes in 
den „Häusern zum Leben” (Offizieller 
Begriff für die früheren „Alten- oder 
Seniorenheime”). Dort begegnen die 
Studierenden einer Gruppe von Senio-
rInnen, vielleicht einem seit langem be-
stehenden Hauschor, Menschen, die oft 
an schwerer Krankheit oder Depression 
leiden. Und nehmen staunend wahr, wie 
sich im gemeinsamen Berührungspunkt 
der Musik neue Lebensmöglichkeiten 
und Gefühlswelten auftun. Das ist einer 
der Kurse, wo alle hinströmen. Und sehr 
viel mitnehmen — auch für ihr eigenes 
Leben. Da geht es natürlich um ganz 
andere Dinge als nur darum, ein Stück 
einzustudieren. 

Eine Frage noch an Nicole Heibl. Inwiefern 
glauben Sie, dass sich Ihre Karrierechancen 
durch den MAE verbessern?

Heibl: Ich habe darüber — ganz ehrlich 
— zu dem Zeitpunkt, als ich mich ange-
meldet habe, nicht nachgedacht. 
Für mich war einfach der Wunsch nach 
diesem neuen Wissen da, es war mir 

„Die Vision wäre 
natürlich, dass es der 
Musikvermittlung nicht 
mehr bedarf. Also im 
Grunde wäre mein 
Auftrag, dass ich mich 
überflüssig mache.”
Dietmar Flosdorf
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wichtiger, meinen Horizont zu erweitern 
als zu wissen: Ich habe irgendwann 
meinen Job. Natürlich wünsche ich mir, 
dass sich auch das Musikschulwerk und 
die Schulen öffnen — für diese Art von 
Studium, die wir hier machen. Ich glaube,
dass das alles noch im Entstehen ist. Ich 
bin da sehr optimistisch. 

Breitschopf: Es geht einfach um 
Kompetenzerwerb. Das MAE-Studium 
ist von seiner Anlage her schon offen. 
Und genau deshalb, weil es nicht auf 
einen bestimmten Beruf gerichtet ist, 
muss schon jeder, der hineingeht, die 
Offenheit mitbringen, dass er sagt: 
Hier kann ich für mein Leben lernen, 
hier kann ich Kompetenzen aufbauen, 
auch wenn noch nicht klar ist, wo ge-
nau sich das niederschlägt. Das ist 
das Spannende am Studium und das ist 
meiner Meinung nach der richtige Weg. 
Dass nicht die formale Qualifikation im 
Vordergrund steht, sondern der persön-
liche Kompetenzerwerb — oder besser: 
der Kompetenzerwerb für die ganze 
Persönlichkeit. Das ist das, was man im 
Berufsleben zunehmend brauchen wird.

Flosdorf: Abgesehen davon, dass sich 
die Gesellschaft vielleicht so verwandelt,
dass man gar nicht mehr genau sagen 
kann, ob das, was man heute lernt, in 
zehn Jahren noch dieselbe Relevanz 
haben wird.

Riedel: Darum sind Kompetenzen, die 
für die ganze Persönlichkeit entwickelt 
werden, als zweck- und zeitlose Quali-
täten immer ein Gewinn, davon bin ich 
überzeugt.

Gabriele Riedel
Studiengangsverantwortliche für den MAE; 
stellvertretender Vorstand der Abteilung 
Elementare Musikpädagogik; seit 35 Jahren 
Lehrende am Haus. In einer Arbeitsgruppe 
unter ihrer Leitung wurde der MAE entwickelt
und der Akkreditierung zugeführt.

Dietmar Flosdorf 
-

trag
für Musik und darstellende Kunst Wien, 
entwickelt  und le i tet  Musikvermitt-
lungsprojekte  (Musik zum Anfassen —
www.musikzumanfassen.at) . 

Ferdinand Beitschopf 
F
Wien. War lange Zeit Instrumental- und AHS-

-
-

kanten). Dozent bei den Kammermusikkursen 
sik).

Nicole Heibl
Hat das Masterstudium Querflöte an der 
KWU bei Karlheinz Schütz absolviert und 
nun mit dem Studiengang MAE begonnen. 
Bachelor-Abschluss in Linz (Konzertfach 
Querflöte), neben Orchesterengagements 
umfassende Lehrtätigkeit, leitet zu Hause 
„ganz elementar“ eine Blaskapelle.

         .thema 

 .was ist MAE? 

Der Studiengang MAE wird 
2008/09 erstmals angeboten, als 
Pilotprojekt für die Studienrich-
tungen der Abteilungen Tastenin-
strumente (Klavier), Saiteninstru-
mente (Gitarre, Harfe, Violoncello 
und Kontrabass), Blasinstrumente 
(Blockf löte und Querf löte, Oboe, 
Horn, Posaune) und Schlagwerk, 
sowie Jazz (Trompete, Saxophon, 
Bass

aufgestellte Arbeitsgruppe der KWU 
konzipiert – basierend auf einem 
Entwicklungsauftrag des Senates.
Unterstützung kam von einem 
„Sounding Board" externer Ex-
pertInnen, im Vorfeld gab es eine 
Befragungsstudie in österrei-
chischen Musikschulen sowie 
umfassende Recherchen zu musik-
akademischen Einrichtungen im 
internationalen deutsch- und 
englischsprachigen Raum. 
Im Februar 2008 wurde der neue 
Studiengang akkreditiert. 
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 .karriere & publikationen              

„Volksliedsammler wie Herder, Brentano 
oder Arnim waren prüde Typen”, sagt Roger
Stein der „Zeit”. Erst mit Tucholsky, 
Wedekind und Brecht wurde die Gattung 
des Dirnenliedes salonfähig. Eine ganze
KünstlerInnengeneration provozierte das
überholte Frauenbild ihrer MitbürgerInnen. 
Die theaterwissenschaftliche Doktorarbeit 
des „gelernten” Wieners zu seinem wahr-
lich verfänglichen Forschungsobjekt  ist nun

Roger Stein: 

Köln, Weimar, Wien: Böhlau Verlag, 2006
549 Seiten 
ISBN-10: 3-412-03306-5 
ISBN-13: 978-3-412-03306-4

Jörg Zwicker ist Lehrender an der KWU, 
Experte für Alte Musik und hat mit sei-
nem Ensemble Capella Leopoldina eine 
neue CD herausgebracht. Almirante 
heißt die „neue Barockoper”, die die 
schönsten barocken Duette für Sopran 
und Alt in einer romantischen Liebesge-
schichte rund um den Helden Almirante 
vereint. Ein sinnliches Vergnügen!

Capella Leopoldina, Jörg Zwicker, 
Deborah York, Lydia Vierlinger
Almirante
Oper in drei Akten mit Musik von 
Henry Purcell, Daniel Purcell, Ge-
org Friedrich Händel, Johann Seba-
stian Bach, Johann Joseph Fux
Phoenix B0017SETZ6, 2008.

Schon als Komponist und Musiker ver-
bindet KWU-Absolvent Markus Preissl 
E- und U-Musik. In seinem ersten Buch 
setzt er sich nun wissenschaftlich mit 
Virtuosität unter dem Einfluss aktu-
eller gesellschaftlicher und medialer 
Veränderungen auseinander. Eine er-
frischend vorurteilsfreie Annäherung 
an ein Thema, das sonst nur selten 
Forschungsgegenstand ist.

Markus Preissl: Musikalische 
Virtuosität im Wandel – Einfluss der 
Gesellschafts- und Medienveränderung 
auf die Populärmusik
Marburg: Tectum Verlag, 2008
126 Seiten, Paperback 
ISBN 978-3-8288-9653-6

...

Als das Salzburger Volksliedwerk die bei-
den der traditionellen Vokalmusik eng 
verbundenen Familien Klappacher in 
Niederalm und Fuchsberger in Koppl mit 
einem eigenen Liederbuch ehrte, wurde 
sogar in den Salzburger Nachrichten über 
dieses musikalische Phänomen berichtet. 
Als Phänomen in Sachen Musikalität kann 
auch der 1980 geborene Martin August, 
das vielleicht erfolgreichste Mitglied des 
Familiengesangs Fuchsberger, bezeichnet
werden. Der an der KWU bei Georg Mark 
ausgebildete Jungdirigent zählt zu den 
vielversprechendsten Talenten seines 
Fachs. „Mit Georg Mark habe ich einen 
Lehrer fürs Leben, nicht nur für das 
Dirigieren, gefunden. Er ist eine großar-
tige Persönlichkeit und hat mir geholfen, 
meinen eigenen Weg zu finden”, erzählte 
Martin August Fuchsberger in einem Ö1-
Porträt über seine Lehrjahre. Seit seinem 
Abschluss an der KWU, den er 2006 in der 

Reihe AUFTAKT — Junge Dirigienten der 
KWU mit dem Radio-Symphonieorchester  
Wien und Schumanns Vierter absolvierte, 
hat der Preisträger des Erwin-Ortner-
Fonds bereits zahlreiche Orchester und 
Musiktheaterproduktionen geleitet: Er war 
Dirigent der Fledermaus im Musiktheater 
Schönbrunn, Studienleiter und zweiter 
Dirigent für den Vogelhändler bei den 
Herbsttagen Blindenmarkt und Dirigent des 
Bettelstudent bei der Johann-Strauß-Ope-
rette-Wien. 2008 dirigierte er den Fidelio 
auf der Burgruine Reinsberg (als Assistent 
von Martin Haselböck), war Gastdirigent 
der Bad Reichenhaller Philharmonie und 
als Dirigent der Produktion Eine Nacht in 
Venedig auf Deutschlandtournee mit der 
Johann-Strauß-Operette-Wien. Bereits seit 
2005 ist Fuchsberger Leiter der Chor- und 
Orchesterwoche Bayerischer Wald, er hält 
Dirigierworkshops und Lehrproben beim 
Blasmusikverband Salzburg und einen 
Chorleiterkurs in Innsbruck (bis 2010). 

Was macht eigentlich ...

Martin August Fuchsberger

Tipps ... ... aus der ... ... Bibliothek 
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         .abteilungsporträt 

„Wir wollen Schritt für Schritt die beste Tanzabteilung des Landes werden!”
Nikolaus Selimov hat große Pläne für „seine” Abteilungen Pädagogik für Modernen Tanz und Ballett.

„Eine sehr lustvolle Herausforderung“
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Wenn sich die Lifttür im vierten Stock 
der Bräunerstraße 5 öffnet, reicht ein 
kleines Jeté, um ins Büro von Nikolaus 
Selimov gleich gegenüber zu gelangen 
— sofern die Türe offen ist und man die-
sen eleganten Spagatsprung beherrscht. 
Letzteres darf bei den Studierenden 
seiner beiden Abteilungen durchaus 
vorausgesetzt werden. Vor drei Jahren
hat Selimov, der schon seit 1993 im Haus 
tätig ist, die Doppelleitung der Abtei-
lungen für Ballett und Pädagogik für 
Modernen Tanz übernommen.
Und seine Bürotüre ist offen. Lächelnd 
beendet er sein Telefonat und räumt 
diverse Papiere zur Seite. Er ist sichtlich
in seinem Element und man spürt, dass 
er seinen Arbeitsplatz durch und durch 
kennt — schließlich hat er seine eige-
ne tanzpädagogische Ausbildung auch 
am damaligen Konservatorium der Stadt 
Wien absolviert. Wie geht er nun mit der 
Herausforderung um, gleich zwei Abtei-
lungen zu leiten und wie finden sich die 
Studierenden mit dieser Fusion zurecht? 

„Ich erlebe das als sehr große und sehr 
lustvolle Herausforderung. Es machte 
auf der inhaltlichen Seite natürlich Sinn, 

-
versitätswerdung und der Neugestaltung 
der Curricula diese Entwicklung vorange-
trieben hat. In beiden Abteilungen geht 
es um Tanz in seiner Vielfalt, um die 
Erschließung der Tanzkunst mit jungen 
hochbegabten Studierenden. Das heißt, 
es gibt sehr viel Verbindendes und meine 
große Aufgabe ist es, dieses Zusammen-
rücken zu fördern.”
Ein erstes gegenseitiges „Beschnuppern”
der TänzerInnen beider Sparten gab es 
letztes Jahr im Zuge der Veranstaltungs-
reihe Open Space, die Studierenden die 
Möglichkeit gibt, einander selbstkreierte 
Choreographien und Short Works zu 
präsentieren. 

Selimov freut sich über die große Lust 
und Bereitschaft der Studierenden, auf 
einander zuzugehen, denn seine Tätigkeit 
ist erfüllt vom Streben, fächerübergrei-
fendes und interdisziplinäres Arbeiten zu 
fördern. Dies geschieht durch verschie-
denste Projekte mit anderen Abteilungen 

an der KWU und durch das Engage-
ment renommierter GastlehrerInnen und 
ChoreographInnen.

„Das Spannendste an meinem Metier ist 
das Zusammenbringen von unterschied-
lichen Menschen, künstlerischen Überzeu-
gungen und verschiedenen Handschriften 
zugunsten eines vielfältigen, lebendigen 
Curriculums für die Studierenden. Das ist, 
glaub’ ich, meine Hauptaufgabe hier.”

Auch geografisch sind die beiden Tanz-
abteilungen seit der Eröffnung der 
Bräunerstraße letztes Jahr zusammen-
gerückt. Die zehn Tanzsäle sind auf 

zwei Stockwerke aufgeteilt. Sie sind 
luftig und bestens auf die Bedürfnisse 
der TänzerInnen abgestimmt — wahrlich
luxuriös für die insgesamt knapp 130 
Studierenden und für Selimov ein Zeichen
der Wertschätzung seines Wirkungs-
bereiches im Haus.

Stolz führt er von Saal zu Saal und 
schwärmt von seinen beiden Lieblingssälen,
die durch eine Glaswand vom Gang her 
einzusehen sind. „Das ist repräsentativ 
für den Geist, den wir entwickeln wollen —
Transparenz, Offenheit, Durchlässigkeit. Ich 
liebe es, hier zu arbeiten, das Licht kommt 
von zwei Seiten und die Außenwelt kann 
einfließen.”
Und darum geht es schließlich bei einer 
künstlerischen Ausbildung: Die Studier-
enden sollen nicht nur im sicheren Kokon 
der Universität bestehen, sondern auch 
in der Außenwelt, also einer stetig im 
Wandel begriffenen Berufswelt. Daher 

möchte Selimov vielseitig versierte, 
mitdenkende und aktive Tänzerpersön-
lichkeiten ausbilden.

Für die Abteilung Ballett hat er die Vision, 
dass klassische Tanztechnik auf höchstem 
Niveau, tradierte moderne Tanztechniken 
und zeitgenössischer Tanz zu einer 
künstlerisch sinnvollen Basis zusammen-
wachsen.
Und auch die Abteilung Pädagogik für 
Modernen Tanz passt sich an die Weiter-
entwicklung des kunstpädagogischen 
Profils an. Denn die klassische Trennung 
zwischen TänzerInnen und PädagogInnen 
ist obsolet. Kunstpädagogische, integrative 
Tanzprojekte gewinnen an Beliebtheit 
und da werden versierte KünstlerInnen 
gebraucht.

„Ich habe die Vision einer lebendigen 
Tanzpädagogik, wo Kunst erlebbar gemacht 
und zu den Menschen gebracht wird. So 
wie ich unsere gesellschaftliche Ent-
wicklung sehe, wird das in Zukunft von 
ganz zentraler Bedeutung sein.” Gefragt
nach seinen Träumen und Visionen denkt 
Selimov kurz nach, lacht und meint 
verschmitzt: „Wir wollen Schritt für 
Schritt die beste Tanzabteilung des 
Landes werden!”

 .abteilungsporträt          

Nikolaus Semilov

Vorstand der Abteilungen Pädagogik 

für Modernen Tanz und Ballett

„Ich liebe es, hier zu 
arbeiten, das Licht 
kommt von zwei Seiten 
und die Außenwelt 
kann einfließen.”

„Wir wollen Schritt 
für Schritt die beste 
Tanzabteilung des 
Landes werden!”

„Das Spannendste an 
meinem Metier ist das 
Zusammenbringen von 
unterschiedlichen 
Menschen, künstlerischen
Überzeugungen und 
verschiedenen Hand-
schriften zugunsten 
eines vielfältigen, 
lebendigen Curriculums 
für die Studierenden. 
Das ist, glaub’ ich, meine
Hauptaufgabe hier.”
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Gustavo Dudamel und das Simón Bolívar National Youth Orchestra of Venezuela reüssieren am internationalen Parkett. 

Die KWU hat das bemerkenswerte musikpädagogische Projekt der FESNOJIV über Jahre als musikalisch-pädagogischer 

Partner begleitet. Erst vergangenen Juni dirigierte Georg Mark in Venezuela Mozarts Così fan tutte … 

„Wie das Leben spielt“

In Europa gilt er als Nachwuchshoff-
nung Nummer I, die Times hat ihn zum 
„heißesten neuen Dirigenten des Pla-
neten” erklärt, zu Hause in Venezuela 
wurde er zur Symbolfigur einer Klassik-
begeisterung, die sich zum Flächenbrand 
auswächst: Gustavo Dudamel, 26 Jahre 
jung, Leiter des Simón Bolívar National
Youth Orchestra of Venezuela, desi-
gnierter Chefdirigent in Göteborg und —
dem Vernehmen nach — bald auch des Los 

Angeles Philharmonic Orchestra. Jung-
stars gibt es viele, doch die Geschichte 
des Dudamel und seines einzigartigen 
Klangkörpers ist so ungewöhnlich, dass 
sie auch ohne ihren gigantischen musika-
lischen Erfolg bemerkenswert wäre. Sehr 
bemerkenswert. 

Das Simón Bolívar Jugendorchester ist kein 
Orchester wie jedes andere. Die meisten
der jungen MusikerInnen stammen aus den 

Slums Venezuelas. Die Stiftung FESNOJIV 
(Fundación del Estado para el Sistema Na-
cional de Orquestas Juveniles e Infantiles 
de Venezuela) hat ausgehend von den 
Straßen von Caracas über 300.000 Kinder 
musikalisch ausgebildet. Die besten dieser
jungen MusikerInnen bilden Dudamels Or-
chester, ein Klangkörper, dessen Sound, 
wie es vom Kultursender arte formuliert 
wurde, „nicht vom Olymp, sondern direkt 
von der Straße” kommt. Fiesta, die 
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aktuelle CD des Simón Bolívar National 
Youth Orchestra of Venezuela belegt 
dies eindrucksvoll — und zum ersten Mal 
ausschließlich mit musikalischen Remini-
szenzen an die Heimat.

Erstmals war das Simón Bolívar Jugend-
orchester heuer auch bei den Salzburger
Festspielen zu Gast. Begleitet wurde 
dieser Besuch durch ein musikpädago-
gisches Symposium in der Universitäts-
aula. Das Thema: „Verliert das Land der 
Musik die Musik?” Es diskutierten der 
Orchestergründer José Antoni Abreu, 

der Chefdirigent Gustavo Dudamel, der 
Kulturstaatssekretär Nordrhein-Westfalens 
Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff und der 
Filmregisseur Enrique Sánchez Lansch. Sein 
Film The Promise of Music dokumentiert 
die Arbeit von Dudamel und seinem Or-
chester und wurde auch am Beginn der 
Veranstaltung gezeigt. Moderiert wurde 

nicht nur aufgrund der anhaltenden Aus-
einandersetzung, die an der KWU unter 

-vermittlung gewidmet ist (siehe auch 
S. 8 ff.), sondern auch wegen des Simón 
Bolívar Jugendorchesters, mit dem die 
Konservatorium Wien Privatuniversität
eine lange gemeinsame Geschichte 
verbindet. Lehrende und Studierende der 

KWU haben mit den jungen MusikerInnen
in Caracas zusammengearbeitet. Fest-
gehalten wurden diese musikalischen 
Begegnungen unter anderem in der TV-
Doku Ums Leben spielen — The Sound 
of Humanity von Gustav W. Trampitsch 
(MR-Film Wien). Im Mai 2005 kam es auch 
zu einem gemeinsamen Konzert.

In ihren „Aufzeichungen zur Venezuela-
Tournee des Symphonieorchesters des 
Konservatoriums Wien auf Einladung der 
Venezolanischen Jugendorchesterbewe-
gung FESNOJIV“ vom Juni 2005 schrieb 
Eveline Theis (Künstlerisch-wissenschaft-
liches Projektmanagement/Auslands-
kontakte) ihre Eindrücke von Latein-
amerika nieder: „Die Studierenden 
des Konservatoriums Wien können nur 
staunen über diese völlig andere Welt 
mit ihren so problematischen Lebens-
bedingungen einerseits, denen anderer-
seits so deutlich spürbare Lebensfreude 
und Optimismus gegenüberstehen, die 
innerhalb der Bewegung jede Sekunde 
merklich sind.” Theis beschreibt auch die 
Hintergründe des erfolgreichen Projekts. 
Denn trotz großer Erdölvorkommen leben 
weite Teile der Bevölkerung Venezuelas 
in Armut. Korruption gehört zum Alltag, 
Mafia-Vereinigungen sind omnipräsent. 
Die Orchesterbewegung verschafft den 
Kindern neben einer musikalischen Aus-
bildung auch eine geregelte Schulbildung
und sorgt — wenn nötig — sogar für 
Kleidung und Essen. Denn die Kinder aus 
den Slums (Barrios) haben im Regelfall 
wenig Perspektiven — abseits von Ar-
beitslosigkeit, Kriminalität und anderen 
Strategien des täglichen Überlebens. 

„Man erfährt von Kindern, die in ihrer 
Musikschule übernachten wollen, weil sie 
nicht nach Hause zurückgehen möchten,
von Jugendlichen, die nach Hause beglei-
tet werden müssen, da sie sonst Schutz-
geld bezahlen müssten usw.”
2008 fand das außergewöhnliche interna-
tionale Kooperationsprojekt der KWU mit 
der FESNOJIV und der Österreichischen 
Botschaft in Venezuela eine weitere Fort-
setzung. Georg Mark dirigierte in Caracas 
die Junge Philharmonie Venezuela. Auf 
dem Programm: Mozarts Così fan tutte.
Ein Teil der Besetzung bestand aus 
Studierenden der Abteilung Gesang und 
Oper: Melanie Henley Heyn, Nina Tandarek, 
Anita Götz, Mathias Frey, Siwoung Song 
und Marcus Folle — alle Mitwirkende 
der erfolgreichen Così-Inszenierung 
der KWU im Wiener Odeon. Mit auf Reisen 

Christoph Ehrenfellner und Doris Richter. 

Inzwischen wurden das Simón Bolívar            
Jugendorchester und sein Leiter Gustavo 
Dudamel beim 4. BASF-Benefizkonzert in 
Ludwigshafen gefeiert. 1.700 Besucher 
folgten am 9. September 2008 begeistert 
dem Konzert in der Friedrich-Ebert-Halle, 
„wo Handball weit besser Raum findet 
als klassische Musik”, so der Reutlinger 
General-Anzeiger. Ein erfolgreiches musik-
pädagogisches Sozialprojekt ist zur 
künstlerischen Sensation geworden. Und 
sorgt für einen Kulturtransfer, wie wir 
ihn nicht gewohnt sind. Das Orchester 
und seine jungen MusikerInnen bringen 
Mahler, Strawinsky und Mussorgsky aus 
den Straßen und Slums Venezuelas nach 
Europa. Ins Große Festspielhaus. Und in 
die Friedrich-Ebert-Handball-Halle.

„Die Studierenden des 
Konservatoriums Wien 
können nur staunen über 
diese völlig andere Welt.”
Eveline Theis

„ ... wo Handball weit 
besser Raum findet als 
klassische Musik.”
Reutlinger General-Anzeiger
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„Solange es Menschen gibt, wird es Kunst 
geben, und solange es Kunst gibt, wird es 
Kompositionen geben.” Rainer Bischof, 
Komponist und Lehrender an der KWU, 
machte sich wenig Sorgen um die Zukunft 
der Musik (kontra. Nr. 10). Und er zitiert 
in diesem Zusammenhang Ingeborg Bach-
mann: „Wir brauchen Musik, das Gespenst 
ist die lautlose Welt.”

Aber brauchen wir auch Neue Musik? In 
einer Musik- und Musikerwelt, die sich 
vorrangig der Reproduktion gut abge-
legener Literatur verschrieben hat, ist 
diese Frage mehr als nur rhetorische 
Provokation. Dies gilt in einem ganz 
besonderen Sinn für die Musikstadt Wien. 
Wolfgang Liebhart, ebenfalls Komposit-
ionslehrer an der KWU: „Wenn man 
genau hinsieht, dann lebt Wien sehr stark 
von seiner Vergangenheit. Man ruht gerne 
auf den eigenen Lorbeeren.”

Auch vor diesem Hintergrund ist das 
umfassende Engagement zu sehen, mit 
dem die KWU die Integration Neuer 
Musik in die Bildung und Ausbildung der 
Studierenden betreibt. Schließlich ist 
keinesfalls gesichert, dass die traditi-
onelle Musikrezeption, wie sie zur Zeit 
— vor allem im bildungsbürgerlichen 
Bereich — gelebt wird, noch lange so 
präsent sein wird wie heute. „Gibt es 
in 50 Jahren noch eine Gesellschaft, die 
ein vitales Interesse daran hat, dass das 
bekannte Repertoire weiterhin in den 
üblichen Vermittlungsformen dargeboten 
wird?”
einer Diskussionsrunde (kontra. Nr. 13).

Am deutlichsten manifestiert sich die 
Bereitschaft der KWU, Neuland zu be-
treten, in Projekten wie Moving Music,
einem Erasmus-Intensiv-Projekt, bei dem 
im September 2007 gemeinsam mit vier 
europäischen Partneruniversitäten ein 
ganzer Uraufführungsreigen auf die Bühne 
gebracht wurde. Oder in den regelmä-
ßigen Begegnungen mit Komponisten, 
die unter dem Titel Carte Blanche à ...
Studierende zu einer intensiven Ausei-
nandersetzung mit der Arbeit eines Kom-
ponisten/einer Komponistin einladen. 

Im März 2007 gab es eine Carte Blanche
à Georg Friedrich Haas. Die Begegnung 
mit den Studierenden beschreibt der 
Komponist als „sehr erfreulich“ (siehe 
auch nächste Seite) Haas bescheinigt 
den jungen MusikerInnen ein hohes 
Niveau, traf aber vereinzelt auch auf 
Vorurteile. Könnte heißen: Der Boden 
ist bereitet. Die Saat muss erst aufge-
hen. Die Einladung von KomponistInnen 
und InterpretInnen Neuer Musik sei wohl 
eine wertvolle Ergänzung — aber nur 
dann, so Haas, wenn diese Personen nicht 
als exotische Außenseiter angesehen 
würden, sonders als Spezialisten für 
einen besonders spannenden und auf-
regenden Teilbereich der Musik. 

Olga Neuwirth kam im November des 
vergangenen Jahres für eine Carte 
Blanche an die KWU. Dieses besondere 
Praktikum Modern der Abteilung Blas-
instrumente und Schlagwerk gipfelte 
in einer denkwürdigen Aufführung im 
Wiener Musikverein, das unter dem 
Titel  High Class  I I  regelmäßig die 
jungen MusikerInnen der KWU in seine 
heiligen Hallen holt. 

Zuletzt widmete sich die KWU anlässlich 
seines 80sten Geburtstags dem öster-
reichischen Komponisten, Musikwis-
senschaftler, Dirigenten, Organisten, 
Cembalisten und Blockflötisten René 
Clemencic. Von 8. bis 10. Oktober 2008 
fand ein Workshop mit seinen Werken 
statt. Und im Mai 2009 folgt die Carte
Blanche à Thomas Larcher, ebenfalls im 
Rahmen des High Class I I-Zyklus in 

Kooperation mit der Gesellschaft der 
Musikfreunde in Wien.
Pro Jahr vergibt die KWU zudem einen 
Kompositionsauftrag an einen „composer
in residence”. 2007/2008 ging dieser 
an Georg Friedrich Haas, der mit ... in 
progress am 19. Dezember an die KWU 
kommt. Im Rahmen des gleichnamigen 
Symposions wird das Werk für Kammer-
ensemble uraufgeführt. Die Vorproben 
fanden schon im Frühjahr statt.

An der KWU wird versucht, Neue Musik —
und neue Zugänge zur Musik an sich —
in allen Bereichen der Lehre zu leben. 
Nicht von ungefähr wurde der Fidelio-
Wettbewerb 2008 um die Sparte 
Kreat ion/Laborator ium/Werks ta t t
bereichert (der kontra. berichtete in 
Nr. 13 u. 14). Denn richtig: Im Bezug auf 
avancierte Formen von Kunst und Musik 
sind die Studierenden zu fördern — und 
zu fordern. Einen zentralen Zugang 
bietet hier der Austausch unter den 
verschiedenen Abteilungen. Nikolaus 
Selimov (Abteilungsvorstand Ballett und 
Pädagogik für Modernen Tanz — siehe 
auch Abteilungsporträt S. 16) zu den —
die Neue Musik betreffenden — Berüh-
rungspunkten mit anderen Abteilungen: 
„Überall dort, wo es darum geht, den 
jungen Künstler mit seiner Vision und 
mit seinem Ringen nach einem subjek-
tiven Weg in den Mittelpunkt zu stellen, 
gibt es Parallelitäten. Ein Beispiel ist die 
Improvisation, die ein ganz wesentlicher 
Bestandteil und ein Kennzeichen der 
zeitgenössischen Musik ist — aber genauso
beim Tanz und bei der Performance. Das 
ist auch eine spannende Entwicklung, 
die hier im Haus zu beobachten ist: 
Der Standort Bräunerstraße steht unter 
dem Motto der Interdisziplinarität, wo 
Studierenden von verschiedenen Studien-
richtungen ganz bewusst die Möglichkeit 
eröffnet wird,  zusammenzukommen und 
gemeinsam Projekte zu entwickeln. In 
der sinnvollen und künstlerisch hoch-
wertigen interdisziplinären Arbeit sehe 
ich sehr viele ganz wesentliche Aspekte
einer zukünftigen künstlerischen Äuße-
rung. Ich glaube, dass man diese Chance, 
die wir hier im Haus haben, gar nicht 
hoch genug schätzen kann!”

Neue Musik an der KWU: Was kann/soll/muss eine künstlerisch-universitäre Ausbildung im Bereich avancierter
Musikkultur und neuer Formensprachen leisten?

„Diese Chance, die wir hier haben“

„Gibt es in 50 Jahren 
noch ein vitales Interesse 
daran, dass das bekannte 
Repertoire weiterhin 
in den üblichen 
Vermittlungsformen 
dargeboten wird?”
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Was haben Sie sich von Ihrer Arbeit mit 
Studierenden der KWU erwartet?
Ich erwartete offene, neugierige, musi-
kalische Menschen, die bereit sind, sich 
auf die Hörerfahrungen und Hörerleb-
nisse einzulassen, die in meiner Musik 
komponiert sind.

Und sind diese Erwartungen eingetroffen? 
Die Begegnung mit diesen jungen Leuten
war sehr erfreulich. Ich begegnete 
einem hohen Niveau des Könnens und 
den Fähigkeiten und dem Willen, den 
Herausforderungen nachzukommen. Dass 
es vereinzelt Vorurteile gab, die eine 
offene Auseinandersetzung behinderten, 
war schade.

Was würden Sie sich bezüglich der Aus-
einandersetzung mit Neuer Musik von den 
Musikuniversitäten wünschen?
Zunächst: Neue Musik im Singular gibt 
es nicht. Man müsste im Plural von Neuen

Musiken sprechen. Die neue Musik von 
Lachenmann ist anders als die von Grisey 
oder die von Nono. Oder — um nur öster-
reichische Namen zu nennen — Friedrich 
Cerha, Roman Haubenstock-Ramati, Beat 
Furrer, Bernhard Lang, Olga Neuwirth, 
HK Gruber — jede(r) schreibt anders. 
Gemeinsam ist allen, dass sie (aus musika-
lischen Notwendigkeiten heraus) neuartige
und möglicherweise ungewohnte Aktivi-
täten der Interpreten und Interpretinnen 
fordern: Aktivitäten, die anders sind als 
jene, die man in der professionellen 
Beschäftigung mit der Musik der Vergan-
genheit erworben hat.

Wie sollte sich diese Auseinandersetzung 
gestalten?
Das Wichtigste ist eine Änderung des 
Selbstverständnisses als InterpretIn. Ein 
Instrument zu spielen, ist etwas anders
als z. B. Schach zu spielen (dort gibt es 
klar definierte, feststehende Regeln, 
die Innovation besteht allenfalls im 
Herausfinden neuartiger, raffinierter 
Kombinationen) — ein Instrument zu 
spielen, ist wie das Leben: Jederzeit 
können neue Herausforderungen, neue 
Möglichkeiten und unerwartete Verän-
derungen entstehen.

Es müsste selbstverständlich sein, dass 
im Rahmen der universitären Lehre die 
Musik der letzen 100 Jahre vermittelt 
wird.  Die Musik von Schönberg bis 
Lachenmann muss genauso im Curriculum 
verankert sein, wie die von J. S. Bach bis 

Brahms. Die Einladung von Menschen, 
die diese Musik zum Lebensmittelpunkt 
gemacht haben (KomponistInnen, Inter-
pretInnen) ist da sicher eine wertvolle 
Ergänzung — aber nur dann, wenn diese 
Personen nicht als exotische Außenseiter
angesehen werden, sondern als Spezia-
listInnen für einen besonders spannenden
und aufregenden Teilbereich der Musik.

Der in Vorarlberg geborene Georg Friedrich
Haas studierte an der Universität für 
Musik und darstellende Kunst Graz Kom-
position (u. a. bei Iván Eröd und Gösta 
Neuwirth), Klavier und Musikpädagogik. 
In Wien war er Schüler von Friedrich 
Cerha. Er ist Gründungsmitglied von die 
andere saite (Graz). Haas lehrte als 
Dozent und Professor in Graz und ist 
Dozent für Komposition in Basel.

Statement: Im Rahmen einer Carte Blanche à Georg Friedrich Haas konnte der bekannte österrei-
chische Komponist die KWU und ihre Studierenden kennenlernen. Dem kontra. erzählte er von 
seinen Eindrücken, Erfahrungen und von seinen Wünschen an die universitäre Ausbildung.

Neue Musik an der Uni?

„Ein Instrument zu 
spielen, ist wie das 
Leben: Jederzeit 
können neue Heraus-
forderungen, neue 
Möglichkeiten und 
unerwartete Verände-
rungen entstehen.”
Georg Friedrich Haas
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Sag uns, was du denkst!
-

gründer des an der KWU  enstandenen Atlas 

und ihre Studierenden  wie sich eine solche 
wiederholen ließe?
Grundsätzlich ist es einfach wichtig, 
langfristig zu planen und sich sinnvolle 
Ziele zu stecken. Man muss immer be-
denken, dass man in einem Ensemble nur 
ein Teil eines Ganzen ist und dieses Ganze 
kann nur funktionieren, wenn alle Mit-
glieder am selben Strang ziehen. Es kann 
auch immer wieder zu Enttäuschungen 
und Rückschlägen kommen, aus denen 
man lernen muss, und durch die man 
auch stärker wird. Am wichtigsten ist es, 
nie den Spaß an der Sache zu verlieren.

dass du Dir als Studierender mehr Freiheit für 
die eigenständige Werkauswahl bei Prüfungen 

Das kommt auf die jeweilige Person an. 
Jeder Künstler hat seine Stärken und 
Schwächen. Eine wirklich gute Werkaus-
wahl besteht aus Stücken, die zu dem 
Instrument, dem Musiker und dem Anlass 
passen. Ein Programm muss auch immer 
sehr abwechslungs- und variantenreich 
sein, um somit kurzweilig zu wirken.

Werke in Eurer Arbeit?
Wir haben immer probiert, ein gutes 
Gleichgewicht in unserer Arbeit zu ha-

ben. Man darf nie zu viel von einer 
Sparte in zu kurzer Zeit spielen. Wir 
hatten regelmäßig moderne Werke in 
unseren Konzertprogrammen, wie z.B. 
das zweite Streichquartett von Alexander
Müllenbach, das auch auf einer CD des 
ORF erschienen ist, oder Werke von Kurt 
Schwertsik, die wir anlässlich seines 
Geburtstagskonzerts im Gläsernen Saal 
des Wiener Musikvereins und bei einem 
Festival in Peking gespielt haben.

Auf jeden Fall! Ich glaube, dass es bei 
der zeitgenössischen Musik enorm darauf 
ankommt, dass man wirklich von den 
Werken überzeugt ist, die man spielt. 
Natürlich muss man auch ein gutes Ge-
fühl für Werkauswahl und Interpretation 
haben, um mit klassischer Musik erfolg-
reich zu sein, und man muss fähig sein, 
die nötige Atmosphäre zu erzeugen.

Wird an der KWU der Musik des 20. und 21. 
Jahrhunderts genügend Raum gegeben? 
Der Raum wird geboten, aber man muss 
ihn auch nützen, und eine offene Einstel-
lung dazu haben. Mich haben vor allem 
die Uraufführungen von Werken der Kom-
positionsstudenten im Rahmen deren 
Klassenabende immer sehr interessiert.

         .studium 

 .info 

Das Atlas Quartett besteht aus den 
vier AusnahmekünstlerInnen Ionna 
Apostolakos (Violine), Raphael Hand-
schuh (Viola), Burghard Tölke (Vio-
line) und Elisaveta Sharakhovskaya 
(Violoncello). Die dreifachen Fidelio-
PreisträgerInnen haben einander 
während ihres Studiums an der KWU 
kennengelernt und konzertieren seit 
der Gründung des Quartetts 2003 
international.
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 .werbung          

Tipp, tipp, tipp...

www.raiffeisenbank.at

Wenn wir Ihre Aufmerksamkeit kurz hierauf lenken dürften: 
Musik finden wir wirklich gut. So gut, dass wir Musiker, 
Gruppen und Orchester fördern. Jetzt wollen wir Sie aber 
nicht länger stören. Gute Unterhaltung noch.
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